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Konfessionalisierung und Laizlıerung als Aspekte VON Relıgionisierung:
die Herausforderung der Säkularisierung‘

von Alphons van DiJk

Zwischen 1873 und 916 wanderten eiwa In der n]ıederländischen Lıteratur
C Hındustanen VON Indıen nach Surıname dUS, dıe ruppe starken Zu-
wachs fanı  Q Von diesen surınamesischen Hındustanen emigrierten aD eiwa 970 viele In
die Nıederlande Dıeser Aufsatz 111 aus vorwliegend rel1g10nssoziologischer 1G die
rel1g10nshistorische Entwicklung der eiwa hundertzwanzigjährigen Epoche se1ıt Ankunft
der ersten Hındustanen In Suriname bis In UNsSCIC eıt beschreiben

Von Indien ach Suriname: dıe Mıgration
Vor allem In Überblickspublikationen ist 6S üblıch, den Hınduismus ınfach als

Weltreligion einzuordnen. Damıt wırd das alte Problem, Was dem idealtypischen
Begriff der Uniıversalreligion zu verstehen sel, ebenso UuMgangecNn WI1IeE die rage, ob dieser
Terminus angesichts der konkreten historisch-kulturellen Verwurzelung einer Jeden
elıg10n verwendbar seInN kann oder mındestens einen heuristischen Wert hat uch dıe
rage, ob der Begriff angesichts dieses konkreten Phänomens, des SoOgenannten Hınduls-
INUS, überhaupt gebrauchen ist, wiıird auftf diese Weise = nıcht erst gestellt. Aber auch
WE der Begrıiff Universalreligion womöglıch mıt ec nıcht mehr verwendet wird,
bleibt doch die dahinterliegende rage interessant, ob, WIe und welchen Bedingungen
eiıne elıg1o0n, dıe sıch mıttels einer größeren Zahl ihrer Anhänger außerhalb iıhrer
kulturellen und geographischen Heımat beg1bt, edeıht, sıch anpaßt und entwıckelt? Dies
Wwırd interessanter, WC CN sıch WI1Ie 1m vorlıegenden Fall nıcht eine allmählıiche
Entwicklung handelt vergleichbar etitwa mıt der WIe sıch der Buddchıismus indischer
Herkunft In Asıen 1mM Verlauf VoNn Jahrhunderten den Handelswegen entlang ausgebreitet
hat sondern eıne relatıv einheıtlıche, größere ruppe VOonNn Anhängern eliner elıgion In
eıner kurzen und überschaubaren Zeıtspanne einem vollkommen remden Gebiet und

Zur Orientierung verwelse ich auf meinen Auf{fsatz »Orıginalhinduismus als elıgıon nıederländischer Staatsbürger;hindustanische Hındus In den Niederlanden«, In PYE STEGERHOFF HO..). elıgion IN fremder Kultur. eligionals Minderheit In Europa und Asıen, Saarbrücken 987, 99-1
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einer ebenso remden kulturellen WwI1e polıtischen Umwelt migriert. uberdem ist hıer eine
Miıgrantengruppe betroffen, dıe nıcht In irgendeıiner Weise ymodernisılert« Wäal IC eine
WE auch noch bescheidene Universalısierung, WI1IE s1e 7z.B In einıgen Bewegungen des
sogenannten euhiındulismus egeben WAal, sondern eine weıtgehend In den sSogenannten
Kleinen Tradıtionen des relıg1ös-Kulturellen Konglomerats »Hındu1smus« verwurzelte
mppe, eprägt Von okalen Kulturen und prachen.

Im Sınne des Religionssoziologen Peter Berger könnte be1 diesen Kleinen
Tradıtionen VOIN elıner In ıhren auptzügen weıtgehend vergleichbaren »World-construct1o0n«
und »Wworld-maintenance« und der dazu passenden »plausıbilıty TUCIUTE« sprechen. In
diesem Fall bedeutet dıies das sOz1lale Geflecht VON Jatı asten), Famılıenstruktur und
Jajmanı-System das Geflecht Von gegenseılt1gen Dıensten), kurz: OSMOS, Welt und
Mensch In iıhrem Zusammenhang, der eben Ist, WIeEe CF Ist, und der melstens implızıt
aber auch explizıt als Legitimation weıitergegeben wird.*

Diıieses rel1ig16s-sozlale Geflecht wurde zwangsläufig UrcC dıe Migration erschüttert.*
Jatı-Ordnung und sOoz1al-rıtuelle Reinheit verloren als Ordnungssysteme angesichts der
gemeinsamen Reıise VOI Indıen In dıe nıederländısche Kolonie Suriname und des
Arbeıitsdrucks auf den antagen und des Frauenmangels weıtgehend Bedeutung. Im
Siıinne VON Bergers Theorıe wurde Isbald eın usammenhal gesucht.“ [ IIies geschah
VOT allem auch In dem Bemühen, sıch VON der außerst remden ruppe der Kreolen
(Nachkommen der rüheren schwarzen aven rel1g1Ös, soz1i1al-kulturellund geographisch

unterscheiden? und sıch auch VON der chrıstlıchen 1SsS10N wen12 beeinflussen lassen.
Als machtlose Miınderheit in einer remden mgebung fand AT eigenen, vertrö-
stenden Identität, indem sıch mıit den legendären Gestalten des Prinzen amas und
selner ergebenen (attın Sıta ıdentifizlierte; WIEeE diese beiden den feindliıchen Wald würde

die Fremdheıt überstehen.

ERGER, The Sacred Canopy. Elements sociologıical eory of religion, New ork 99() (1969), Kap
Die Miıgranten kamen aus den Briıtisch-Indischen Kolonialprovinzen Unıiıted Provıinces und ar Die Vorstellung,

daß sIE alle eine einheitliche Sprache und dıieselben Sıtten und Gepflogenheıten besäßen, Ist inzwıischen uberho Vgl
z.B GOWRICHARN, »Diaspora«, In VAN DER BURG IH AMSTEEG / Kl  A UTAR, Hiındostanen INn Nederland,
Leuven-Apeldoorn 1991, 11

Dieser Aufsatz spricht weiter VO  — der ehrheı der ach Suriname emigrierten Hındustanen, den Hındus
»In dieser Aase Id.h ach der Migration, AvD] versuchte [Nall mıit ‚Kunstgriffen« das Gruppengefüge wıieder In

ewegung seizen Frauen, dıe keinen Bruder hatten, machten z.B ihren Schutz bietenden Nachbar ZUuU Bruder Dıie
alteste Tau In der Gruppe wurde VO  — jedem Oma geNaNNL, « Solche Umgangsformen boten sozıuale Sıcherheit

LALMAHOMED, Hındostaanse VITOUWeEeN De geschiedents Vn zZES generaties, Utrecht 992, 1: Dieses Buch
beschreibt dıe Migrationsgeschichte aus der Sıcht der betroffenen Frauen. Hınsichtlic| der Famıiılienstruktur stellt dıe
Autorın eiıne Entwicklung fest VO:  b der klassısch indischen »JOINt famıly«, dıe sıch mıiıt der Miıgration VO  — den ländlıchen
Plantagen In dıe (Paramarıbo) einer »JO1INtNesSSs of famıly« ändert, und, nach der zweiıten Miıgration, einer
Kernfamıilıe ach nıederländischem Muster.

Obwohl in der mMIr bekannten Literatur nırgendwo erwähnt, uß der In der indıschen Kultur eınahe »archetypisch«
verwurzelte Unterschie: zwıschen ell- und Dunkelhäutigen eine große olle gespielt en
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Der Pandıt? als »SOCLaAL engineer«
In der stark multıkulturellen und -relıg1ösen Sıtuation des kolonialen Suriıname wurde

alsbald auch, WIe Berger CS nenntT, »SOC1a]l engineering« gefragt, der au und dıe
ege einer Sub-Gesellschaft dıe als NeuUeEe sozlale Plausibilitätsstruktur für dıe eNtImMONO-
polısıerte elıgıon dıenen könnte ährend oder gleich nach der Migration versuchten
ein1ıge Kontrakis (SO wurden dıe Kontraktarbeiter genannt), sıch die vorübergehende
Anonymıität ZunNutze machen: Sıe gaben VOÖT, VoNn höherer sozlaler Posıtion seInN als
dıe rıgide SOZzlal-relig1öse Zuordnung 1mM Jeweıligen indischen Herkunftsgebiet D ıhnen
gestaltiet hätte Obwohl dıe harte Plantagenarbeit einerseits eine kulturell-religiöse
Homogenisierung Örderte (Aufweichung des Kastensystems), entwiıckelte sSıch nämlıch
andererseits Isbald eıne NECUE sozlal-ökonomische Dıfferenzierung. Auf den antagensıcherten sıch ein1ıge kleine Gruppen die wen1ger schweren und oft besser C  en
Arbeıtsstellen, dıe zugle1ic mehr Ansehen und C verschafften: Posıtionen als
Dolmetscher, uIseher oder Pfleger. Solche tellen wurden nıcht selten den Miıtgliedernder höheren Kasten zugeteılt oder eben denen, dıe sıch dafür ausgaben. Dıese Bevorzugungverdankten S1e dem kulturellen Wiıssen und dem soz1alen Ansehen, das S1e In der eigenen
Tuppe besaßen oder während oder kurz nach der Miıgration erworben hatten /

1ne besondere nnerha des »SOC1a]l engineering« plielte alsbald der brahmanische
Bedeutung hatte G einerseıits 1mM 1INDI1IC auf dıe sozlal-relig1öse Homogenisierungder Migrantengruppe In der Dıaspora. Andererseits wurde GF mıt zunehmendem

Hineinwachsen In dıe säkularısierte nıederländische Gesellschaft nach der zweıten
Mi1gration .} einer Instanz, der sıch die Geister schıeden, da nıcht mehr vorrang1g nach
vererbtem Amt und eıhe, sondern nach Funktionalität und Ausbildung, kurz: nach
Professionalität gefragt wurde ährend dıe tradıtionellen indischen Kasten weıtgehend
verschwanden WE auch dıe Erinnerung rein und unreıin lange erhalten J1e
16 die Spiıtze des tradıtionellen Jatı-Systems In der Gestalt des vorstehenden Brahmanen

oder desjenigen der sıch dafür ausgab einseıltig Trhalten oder wurde
überbetont . Er wurde W d 1mM indıschen ammlan:ı eher Gelehrter
bedeutet, 1UN aber eıner umfassenden Posıtionsbeschreibung wurde In seinem Amt
kamen dıe Gestalt des tradıtionell hınduistischen Purohits Oder Famılıenpriesters und des
Familiengurus ZUSAMMCN; CT wurde 1Z1an und Berater/Ratgeber. »Durch hre tradıt10-
ne. Funktion, dıe Opferrıten |vOor allem Hausrıten, AvD] und Samskaras vollzıehen,
bıldeten die Pandıts 1mM sozlalen, kulturellen und rel1g1ösen Lebensbereich den
absoluten rehpunkt der Identität. Weg Von Mutter Indıen kam dem Brahmanen,
seinen Rıten und Schriftkenntnissen erum ZUSaNınMeN, miıteinander TEU: und Le1i1d

Der Drahmanische Pandıt wurde In Suriname oft »Karam Kandı«, rıtueller Offizıant, gEeNaNNTL, WdsSs Im Nıederlän-
ischen oft vereinfachend gleichgesetztwurde mıt dem Priesteramt.

GOWRICHARN, Diaspora, F:
Siehe dazu VAN DUK, »Het 18 Je geraden 00k l Raad, macht KEUZE«, In DERS Hg.) Raad INn religies.Raadvragen A In enkele religieuze tradiıties, spectaal INn multi-religieus Nederland, Zoetermcaer 995, Y 31
Gemeint sınd 1er nıcht Brahmanen ach ihrer Kastenherkunft, sondern [1UT ach der wıirklıch ausgeübtenPriesterfunktion.
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teilen. « Die onopol-Position der Pandıts wurde noch adurch verstärkt, das 1mM
indıschen Hındulismus weit verbreıtete Asketentum In Suriname vollkommen fehlte; als

gesellschaftlıch anerkannter Erlösungswe: 1€ 11UI eine Kombinatıon Von dharma, kama
und artha, mıiıt eventuell einem k7en! auf karma-margza oder bhaktı-margz2a. Ebenso
ehlten In Suriname dıe klassıschen indıschen »Sekten« oder Sampradayas, mıiıt ıhren CGurus
als »spırıtual praeCceplOTrS«. Im Sınne VOIN Bergers »SOCl1al engineer1ıng« dıe Pandıts
weıtgehend relig1öse Einzelunternehmer, dıe In ihrer Tätigkeıit alle in der gegebenen
Sıtuation erforderlıchen Funktionen ausfüllten Im allgemeıinen verfügten s1e, soweıt sS1e
In Indıen bereıts WAarcl, 1L1UT über Kenntnisse des Rıtuals, WwI1Ie 6S der täglıche
erforderte. Bereıits OonN| bemerkte lapıdar: »Namentlıch die orfbrahmanen sınd In dieser
Hınsıcht Ooft sehr unwissend.«!! Diejenigen, dıe 1n Indıen Stand der Brahmanen
gehörten, aber dort nıcht als Offizıanten funglert hatten, lıeßen sıch ach der Vertrags-
peri10ode In Suriıname als Brahmanen registrieren und begannen, für andere Rıtuale
vollzıehen, WIE 1E S1e AdUus Indıen In Erinnerung ehalten hatten. “ Es hıng VOIl Ihrem

jeweılıgen indıvıduellen Charısma ab, inwleweıt dıe einem bestimmten oder später
seinem Sohn Aus weitgehend In Suriıname auf den antagen entstandener
Tradıtion zugeordneten Famıilıen eın der elıgıon (  arma entsprechendes en führten
oder nıiıcht SO machte dıe Vertrauensbeziehung zwıschen dem Familien-Pandıt und seiner
1enfte ihn 1ın der Praxıs doch auch einem amılıen-Guru

DIie DSaNZC Sozilalstruktur des Hındu1lsmus 1n Suriname WAaTr also gepräagt VoNn MHTC
TIradıtion und Charısma gelragenen Kleingruppen, ohne eine übergeordnete truktur Es
habe keıne Zusammenarbeıit zwischen den »Hindu-Kirchen« untereinander egeben,
berichtet e1in 1ın den Niederlanden rückblickend.!® Obwohl oder gerade we1ıl dıe
damalıge Sıtuation aum mıiıt einem westlich-christliıchen kiırchlichen Organisationsmodell
vergleichbar Wal, ist dıese Aussage gewlissermaßen WI1Ie eiıne »selffulfillın prophecy«; s1e
ahnt VOTaus und deutet sOMmıIt all, In welche ichtung die Entwicklung beinahe zwangsläufıg
gehen muß

2 Frstie Hinweise auf eine Verkirchlichung

Ab 912 zeigten sıch dıe ersten Einflüsse der Arya ama] Reformbewegung, der siıch
1M au{lie der eıt eiwa 16 Prozent der Hındustanen In Suriname anschließen ollten Das
Bewußtseın, äaher den Quellen der Hindu-  ultur en als dıe Mehrzahl der Hındus
1M indıschen Mutterland, mug ZUT Konstruktion oder Verstärkung der eigenen Identıtät und
ur bel, der In der Migrationssituation sehr edurite Bereıits in Indıen W al der
Arya ama] gekennzeıichnet Ürc eiıne Glaubensbekenntnis oder dıe Formuliıerung VON

10 VAN DUuK, Originalhindutsmus Aals eligıon nıiederländıscher Staatsbürger; hindustanısche Hındus In den
Nıederlanden, 100

ONDA, Die Religionen nNdiens I1. Der Jüngere Hindutsmus, Stuttgart 963, 291
I2 1€| AMBARAN, Parıvartan, Transformatie. Twee geloofslagen onder hindoes In de West 007 brahmanisering

sansKkrıtisering Va]n het volksgeloof, Leiden 1994,
13 Pandıt RAMDOELARE PANDAY, Interview In Religieuze bewegingen INn Nederland, Nr Amsterdam 19806, 119
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zehn Grundauffassungen, e1in Phänomen, das dem tradıtionellen Hinduismus TeEmM! ist Der
Erfolg der Reformgedanken dieser ewegung In Suriname WAar or0S, der Arya
ama] anfıng, eıne Bedrohung der Monopolposıtion der tradıtıionellenehrheıt, besonders
der Brahmanen, werden. Um 1930 entstanden dıe Organisationen der Aryas Sama]jıs
und der sogenannten Sanatanıs, der Anhänger des Sanatana Dharmas, der »Eng—
währenden Ordnung«. DIie Sanatanı- Vereinigung 1e allerdings recht schwach,
oder auch we1l dıe persönlıchen charısmatiıschen Beziehungen zwıschen den Pandıts und
den ihnen anhängenden Famılıen immer noch dıe dıffuse truktur der ewegung eten
In Reaktiıon auf dıe Modernisierung, W16e s1e IN der Gestalt der indıschen Reformbewe-
SUuNng Arya ama] auch in Suriname Eıngang efunden hat, ze1gt also auch der Sanatana
arma, WE auch bıs heute halbherzıg, eıne Neıigung einem Urganısat1ons- oder
Vereinigungsmodell, WwI1Ie CS In Suriıname be1 den chrıstliıchen Kırchen anzutreffen und
W1e 65 1m neunzehnten Jahrhundert auch 1mM kolonialen Britisch-Indien als herausforderndes
Modell für hinduistische Reformbewegungen galt (Brahmo Sama], Arya Sama], Church of
the New Dıspensatıon). €1 könnte der heurıistischen Funktion mıt eiıner
gewlissen Übertreibung das römisch-katholische Kırchenmodell mıiıt seliner
Betonung des sakrosankten Amtes und der göttlıchen er der starken Betonung des
Urece Geburt vererbten brahmanıschen Pandıtamtes ach der Auffassung der Sanatanıs
Ne In Kontrast dazu ze1gt dıe Arya ama]) eher Ahnlichkeit ZU reformatorischen
Kırchenmodell, indem 1E dıe vererbten Privilegien des Brahmanentums blehnt und dıe
10N den Laı1en Ööffnet Ahnlichkeit ze1gt sıch auch In der Auffassung VOIN

Tradıtion. ährend dıe Arya ama] zumındest formal zurück ursprünglıchen
Schrıfttum und ZU Bılderverbot wiıll, 1st dıe relıg1öse Welt der Sanatanıs weıterhın
gepragt VON der Mythologie und ymbolı der Puranas aher werden dıe Sanatanıs
gelegentliıch auch Pauranıks genannt) el ewegungen en sıch allerdings wlieder VO
christlichen Kırchenmodell ab, insofern s1e In Suriname kaum VO eher kongregations-
mäßıigen Tempelritu und -besuch gekennzeıichnet waren. *

Brahmanıiısierung und Laizierung
Es konnte kaum ausbleıben, dıe starke Brahmanıisierung be]1 den Sanatanıs, die dıe

exklusive priıesterliche pfer- und Beratungsfunktion betonte, 1C eiıne gEWISSE
Lalızıerung hervorrufen mußte In Indıen eTian! sıch das Brahmanentum immer In
Konkurrenz mıt dem Asketen- und Mönchtum, das aber In Suriıname vollkommen fehlte
Dafür W äal hıer allerdings dıe Konkurrenz der emanzıpatorıschen Arya ama) vıiel stärker

14 In Suriname, the ul  ıng of congregational emples started only after the relıgıon Was gıven formal Organısa-
t1onal SITUCLUTE « VAN DER BURG, »Suriname Hınduism In the Netherlands and Socıal Change«, In AROT Hg.)
eligion and NICHEY: Minorities an social change INn the Metropolis, Kampen 1993, 142
15 » Thıs rse of Brahamanıc priestly hegemony In Suriname Hınduism be closely connected wıth
CONSPICIOUS absence of sectarı1anısm, that S, ascetic monastıc Orders«‘ VAN DER BURG, Suriname Hinduism In the
Netherlands and SOocial Change, 142 Van der Burg beschreibt Kkurz ZWEeI ypen VOIN Hındulsmus. Der ypDOs »Of
world-renuncation counterbalance[s] the worldly attachment of >SOCI1al Hınduism:« 1C| IS ase!| the
SyStem«,
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als 1mM Multterland Indıen selbst Wıe In den benachbarten Ländern mıt vielen brıtisch-
indıschen Kontrakıs (Trınıdad, Britisch Guyana) wurde 929 auch In Surıname eiıne
Sanatana arma asabha gegründet, VOT em dus Abwehr den Einfluß der
Arya ama] Daneben wurde außerdem eın Priesterrat gegründet, bekannt als Vıdvat
Mandala (Gruppe VOINl Gelehrten) Besonders der Priesterrat WAar bemüht »IO aCcCT aASs sole
authorıty cConcernıng mMatitiers of 0  OdOXYy and OrthopraxXy, rahman actıng alongsıde the
Sanatan Dharma a, created aCcT dS natıonal representatiıve body for Hindus«.!® Damlıt
seizte eıne Tendenz e1n, wonach dıe Pandıts nıcht 1U materı1ell, sondern zunehmend auch
formal versuchten festzulegen, W as Gestalt und nha) des Surinamesischen Hınduismus
ausmachen sollte Diese Tendenz ZW al auch 1mM Multterland Indıen se1ıt jeher
vorhanden, allerdings immer In Konkurrenz vielerle1ı gegenläufigen ewegungen.
egen der eindeutigen und zunehmenden Spaltung der hındustanıschen Gemeinschaft In
Zzwel relıg1öse Gruppen (Sanatanıs und Arya ama]jıs wuchs das Bewultseın, dıe
eigene, hındustanısche Identıtät eher auf der rundlage der Ethnizıtät als auf der Basıs der
Relıgıion/ Weltanschauung 1mM ENSCICH Sinne hervorgehoben werden könnte und sollte Denn
€e1!| relıg1ösen Gruppen Oder Konfessionen, Sanatanıs WIeE Arya S5Sama]ıs, verkehrten,
WC auch 1n sehr verschıiedenem usmalj, mıteinander 1n einem Proze!l} der relıg1ösen
Formalısiıerung, ın dem sıch dıe jeweılıgen Priester als Drehpunkte der aC versuchten.

Wo aber dıe Hındustan1ı In Suriname VOT em nach dem Ersten Weltkrieg sehr
erfolgreic darın ihren soz1lalen und wirtschaftlichen uCkKsftian: aufzuholen und sıch
Isbald In der Landwiırtschaft, 1mM und 1mM ransportwesen etablıerten, kamen dıe
Priester nıcht mehr ohne iinanzkräftige, unternehmungslustige und In zunehmendem
studierte Lalen aus Letztere CS dıe als Inıtıatoren, UOrganısatoren und auch als
Spender (Jajmanas) VON großen mehrtägigen Rıtualveranstaltungen ags oder Y ajnas) mıt
mehreren Priestern nıcht 1Ur dıe priesterliche Funktion der Pandıts als Offiızianten
hervorhoben, sondern auch dıe eigene Heılsperspektive verbesserten und In dieser
Beschreibung wichtigsten ihr eigenes Ansehen In der 1n Gesellschaft erhöhten.
Man kann dıe ese gewIlsse Gruppen VON Laıen sıch hıermıit In Polarıtät
den Pandıts profilierten, ‘” rel1g1Ös, kulturell WwWIe auch sOz]lal. Und WEeNN dann dıe Pandıts
der beıden Konfessionen sıch untereinander und zwıschenelinander nıcht ein12
zumal nach gul indischer Art oft charısmatısche Kınzelgänger WAaTrT der Weg fre1i für
eınen »non-Brahmanıc secular professionalism«, *® der die Hındustan1ı nach außen, In
der plurıformen surınamesischen soz1alen und poliıtischen Welt vertrat Wenn WIT das
manchmal csehr intıme Pandıt-Klıent-System mıiıt der hıer beschrıebenen Laizıerung
verbiınden, wIırd eutlıc. 1n der spateren Suriınamesischen Sıtuation LAa1en einen
gewIlssen kontrollıerenden Einfluß auf »1INre« Pandıts hatten.

16
VA  7 DER VEER ERTOVEC, »Brahmanıs abroad Carrıbean Hınduism dAS  En ethnıc rel1g10N«, In Ethnology

4() (1991) Z 160
1/ In der klassıschen 1N| G(esellschaft gab N sowohl Zusammenarbeit als auch Rıvalıtät zwıschen den Brahmanen
als ennern des Opferrıituals und den weiteren Zweimahlgeborenen als benötigten pendern. 1€| HEESTERMAN,
Spel der tegenstellingen, Antrıttsrede, Leiden 964 Dıe Hypothese ware S wonach nıcht [1UT dıe Brahmanen
sıch UTrC| das Opferritua|l profilieren, sondern Im Surinamesischen Fall auch dıe Laıen, dıe dıe Voraussetzu ngen
schaffen, sıch selber und anderen dıe eigene Kulturell-rel1giöse Identität zeigen und 7 stärken.
|X VAN DER BURG, Surıname Hınduism IN the Netherlands and Soctal Change, 144
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Von Surimname INn dıe Nıederlande dıe 7zweıle Mıgratıon
In den sıebziger ahren uUuNsSeTECS Jahrhunderts viele Hındustanı der

unsıcheren polıtischen und wiıirtschaftlichen Sıtuation du»s Surıname In die Niederlande !”
Gewährsleuten zufolge en dıe Hındustanı diese Migration als »ZWelıte Amputation«
betrachtet

» DIıe wichtigste Anderung, dıie 1mM |surınamesischen, VD] Hındulsmus In den
Nıederlanden stattfindet, ist die VON relı1g1öser Kultur (dharma elıgıon In UuUNsSCICII

Sinne «*' (GGeme1ınt Ist eine Auffassung VON elıg10n, dıie eher aSSOZ1at1vV ausgefüllt Ist, In
sozlologıschem Sinne weıtgehend Desetzt VON Begriffen W1e Konfess10on, Glaubensbekennt-
NIS, Amt und Kırchenstruktur und epragt VO säkularısıerten Rückzug dus den SO SCHNAMNN-
ten nıcht unmıttelbar relıg1ösen Lebensgebieten (Trennung VOll Staat und Kirche).“ In der
stark säkularısierten nıederländıschen Gesellschaft, 1in der neuerdings eiwa 5() Prozent der
Bevölkerung siıch nıcht mehr als ıtglıe der anerkannten Kırchen DbZw Relıg1ionsgeme1n-
schaften registrıiert wıissen wollen, ist elıgıon nach WIEe VOT eın sens1ibles und auiregendes
ema

Seı1it eiwa E25S ahren ennt dıe nıederländısche Gesellschaft eine Ordnung nach dem
Prinzıp der weltanschaulıchen »Säulen«. Den Katholıken, Hervomden, Reformierten,
Soz1lalısten und 1Deralen wurde CS ermöglıcht, den Lebensweg ıhrer Angehörigen nach
dem Prinzıp der Souveränität gestalten, auf den Gebileten der Erziehung, Bıldung, des
Gesundheıitswesen, der Gewerkschaften Arbeıtgebervereine und der Freizeitgestaltung
USW.,, 1  ung VON allgemeınen Grundprinzıpilen und Regelungen. Der Staat tTat
auf als Subventionsgeber. Anfänglıch diente dieses Säulenprinzıp der Emanzıpatıon
besonders der Katholıken und Reformierten nach außen, der Gleichberechtigung auf
dem Gebiet der bürgerlichen Rechte, der Erziehung und Bıldung Dıie Säulen stark
patrıarchalıisch: (jJanz oben In dıesem System wurden VOIN wen1ıgen Vormännern In
Absprache mıt den Vertretern der anderen Säulen Verabredungen getroffen und dıe Miıttel

19 Die Schätzungen der Anzahl hindustanıscher Hındus In den Nıederlanden gehen auselinander. eıit einıgen Jahren
kennen dıe Nıederlande keine offıizıelle staatlıche Statistik über Religionszugehörigkeiıt. Dıe Religionsgemeinschaften
sollen selber buchführen In den Statistiken sınd dıe Bürger AUS Surıname nıe nach Relıgionszugehörigkeıt geführt,
daß [1UT Schätzungen möglıch sınd. Dıe Zahlenangaben schwanken zwıschen 70 000 und 90 000 Da die beiden pTrTOSSCH
Hındu-Bewegungen och ängst nıcht einen mıiıt den Kırchen der den weltanschaulichen Gemeininschaften vergleıc)  a  n
Organısationsgrad besitzen und A eine vermutlıch wachsende Zahl unorganıislierter Hındus g1bt, wird dıe Sıtuation och
ange Zeıt undeutliıch leiıben
M) Nach RAMBARAN, Parivartan, Transformatıie. Twee geloofsliagen onder hindoes In de West O00r brahmanısering

sanskrıtisering Van het volksgeloof, 68
VAN DER BURG VAN DER VEER, » Ver Van ndıa, ver Van Suriname: Hındoestaanse Surinamers In

Nederland«, In Religieuze Bewegingen In Nederland, I TZ Amsterdam 9806, übersetzt VONN Av  O In einer
allgemeınen Beschreibung wırd hınzugefügt: »Das 111 daß auf vielerle1ı Lebensgebieten dıe tradıtionellen
hinduistischen Werte und Normen allmählıch UTC| moderne, westliche ersetzt werden.« Dann olg das eispiel der
Verschiebung der Famıiıliıenstruktur VO:  —_ der Großfamilie der Kernfamiuilie, wıe s1Ie In diıesem Aufsatz bereıits
Anmerkung beschrieben ist
2°  2° Es ist m.E bezeichnend, daß die Offentlichkeit 1e7r immer och den Terminus »Kiırche« gebraucht, ängst
hinfälliger Bezeichnungen WIıe »Relıg10n« der » Weltanschauung«. Zur Anderung der Interpretation des Dharma-
Begriffes, sıehe HACKER, »Der Dharma-Begriff des Neuhinduismus«, in Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft 42 (1958) ISS Was Hacker ort für den Neuhindulismus In Indiıen beschreibt, ist In groben
ügen auf dıe In diesem Aufsatz beschriebene Entwıcklung übertragbar.
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nach dem Jleßkannenprinzıp verabreicht. Miıt zunehmender außerer Emanzıpatıon,
Erzıehung und Selbstbewußtwerdung mußte zwangsläufıg auch eıne innere Emanzıpation
einhergehen; dıe enkende ıte verlor ıhren Strahlenkranz In den sechzıiger und sıebzıger
ahren WAalilenN dıe Säulen abel, sıch selbst eben aufgrund diıeser emanzıpatorischen
Wırkung überleben Dies wurde geförde: sowohl HTE eine Tendenz ZUT Ratıiıonalısıe-
IuNng der verfügbaren Miıttel, als auch MHTC den In diesen ahren vorherrschenden
sOoz1aldemokratischen Gelst em tTrat eıne rasche Säkularısıierung 1M Sınne VON

Entkıirchlichung CIn mıiıt dem oben bereıts erwähnten rgebnıs.
Dıiese Entwicklung hatte starke Auswırkungen auf dıe (Selbst-) Profilıerung des

surınamesischen Hındu1ismus In den Nı1ıederlanden Waren 1MM überwiegend agrarıschen
Surıname Lebensart, Kultur und elıgı1on och beinahe unentrinnbar mıteinander verknüpft
und dort doch weıtgehend kommunalıstisch abgeschottet VON den Kreolen und
kuropäern und eprägt VO inzwıschen ZUT Tradıtion gewordenen Netz VON Verwandt-
schaftsverhältnıssen und Pandıt-Familıen-Beziehungen, wurde dieses SallZC Geflecht In
der unpersönlıchen, technologisch industrialisierten, indıvidualısıerten und VOIl einem
en Ausbildungsniveau gekennzeıichneten nıederländıschen Gesellschaft rasch einem
aktor der Verunsicherung. »Wo endet meıine elıgıon und äng me1lne Kultur an?«,
W arlr eıne oft wıiıederkehrende und manchmal Tassungslos gestellte rage hne siıch
auf die rel1ıg10nshistorisch heikle rage nach elner Beschreibung VON Hınduilsmus einläßt,
kann dennoch nıcht umhbhın festzustellen, dıe neuentwiıckelte, surınamesısche
Gestalt des Hındu1ismus besonders 1n der Sanatanı-Fassung kaum eiıner relıg1ösen
oder weltanschaulichen Gemeiinschaft tradıtionell europäischer Prägung vergleichbar ist

Hıer {ut sıch nebenbe1l en grundsätzlıches Problem auf, das sıch m.E beiım Hınduismus
In den Nıederlanden und 1ın Europa deutlicher bemerkbar macht als z.B anhand des IS-
lam  23 Das allgemeın anerkannte Grundrecht auf freie Religionsausübung 1st In den
modernen säkularen Verwaltungsstaaten stark bestimmt VON einem Relıg1onsmodell, das

dem modernen Außeren wahrscheinlich tradıtionelle römiısche und CArıstliıche
erKmale VON Organısat1ons- und Glaubensstruktur verbirgt. Das hrt dazu, sıch
Hındustan1ı In den Nıederlanden, ob SIE 6S SsICh 1980881 Dewulßlt S1INd oder nıcht, diıesem
Relıg1onsmodell AaNDaSSCH mMussen das Grundrecht auf freie Relıgionsausübung auf
gleicher Weise genleßen können WI1Ie Angehörige anderer, »einheimıscher« Relıgi0ns-
gemeınschaften. DIies gılt besonders, WC) S1e W16e dıe anderen Religionsgeme1inschaften
auf rund des Säulenprinzıps Anspruch en wollen auft Subventionen oder andere
Möglıchkeıten.

Eın eispie. aus den achtzıiger ahren Von hindustaniıschen Kreisen wurde des Ööfteren
vorgeschlagen, dıe okalen oder regıonalen Obrigkeiten ollten den Pandıts ihrer
Funktionsausübung als rein relıg1öse Offizi1anten und des dazu gehörenden Honorars
dennoch z.B Soz1lalhılfe ewähren. Diıe Orderung wurde damıt egründet, dıe
ITrennung VON Staat und Kırche nıcht auf dıe ındu-Gemeimninscha: und hre Pandıts
anwendbar sel; der Hınduismus se1 eher eine umfassende Lebenswelse als eine gul

Dieser Aufsatz erı [1UT den surınamesischen indulsmus In den Nıederlanden In Großbritannien lebht ZUTr Zeit
eıne erheblich größere Zahl Hındus, mıt einer größeren Verschiedenheit VO: sprachlichen und Kkulturellen Hınter-
ründen. 1€e| azu das bereıts erwähnte Buch VO ‚AROT H7:} eliıgion and NnICLLY: Minorities and soctal
change INn the Metropolis. er sınd die beiden Entwicklungen kaum vergleichbar.
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durchorganısıierte Glaubensgemeinschaft mıiıt regıonalen Gemeıninden, dıe einen
unterhalten könnten. Dazu ame noch, dıe Hındustanen noch nıcht genügen!
wiırtschaftlıch emanzıpilert waren dıe eNnalter ıhrer Pandıts aufzubringen. aher käme
der Obrigkeıt In diesem eıne besondere Fürsorgepflıcht ZU, dıe Chancengleıichheıt
er Weltanschauungen gewährleisten.

In der darauffolgenden Rechtsprechung, dıe auft rund der Irennung VON Staat und
Kirche einer Ablehnung führte, wurde dıe Posıtion eines Pandıts der eINes Pastors In
eiıner Kırchengemeinde gleichgesetzt und argumentiert, das Gehalt der eigenen
Funktionäre Un mal VOoONn elıner Relıgionsgemeinschaft selber aufzubringen se1 Hındusta-
nısche Sprecher en daraufhın dıe Gleichstellung angezweıfe. und dıe In Suriname
gewachsene truktur der Pandıt-Familıen-Beziehungen als das E1igene hervorgehoben. Man
wollte aber auch nıcht dıe unternehmerıschen Leistungen der Pandıts unkontrolhert weiıter
bestehen lassen aher der Vorschlag: »Um diesen Miıßständen e1in Ende bereıten, wırd
dafür plädıert, einem Verhaltenskodex für hındustanısche Geilstliche kommen und
unıforme Regeln ZUT Honorierung einzurıchtenHinduismus in Suriname und den Niederlanden  187  durchorganisierte Glaubensgemeinschaft mit regionalen Gemeinden, die einen Pandit  unterhalten könnten. Dazu käme noch, daß die Hindustanen noch nicht genügend  wirtschaftlich emanzipiert wären um die Gehälter ihrer Pandits aufzubringen. Daher käme  der Obrigkeit in diesem Falle eine besondere Fürsorgepflicht zu, um die Chancengleichheit  aller Weltanschauungen zu gewährleisten.  In der darauffolgenden Rechtsprechung, die auf Grund der Trennung von Staat und  Kirche zu einer Ablehnung führte, wurde die Position eines Pandits der eines Pastors in  einer Kirchengemeinde gleichgesetzt und argumentiert, daß das Gehalt der eigenen  Funktionäre nun mal von einer Religionsgemeinschaft selber aufzubringen sei. Hindusta-  nische Sprecher haben daraufhin die Gleichstellung angezweifelt und die in Suriname  gewachsene Struktur der Pandit-Familien-Beziehungenals das Eigene hervorgehoben. Man  wollte aber auch nicht die unternehmerischen Leistungen der Pandits unkontrolliert weiter  bestehen lassen. Daher der Vorschlag: »Um diesen Mißständen ein Ende zu bereiten, wird  dafür plädiert, zu einem Verhaltenskodex für hindustanische Geistliche zu kommen und  uniforme Regeln zur Honorierung einzurichten ... . Kurz: Es soll eine (Re-)Organisation  der gesamten Struktur der hindustanischen Geistlichkeit zustande kommen«.“* Die paradoxe  Situation ist klar: Einerseits versucht der surinamesische Hinduismus in den Niederlanden  eine Schwäche (verglichen mit »modernen« Organisationsstrukturen) in ein spezifisches,  ureigenes Charakteristikum, also eine Stärke, umzusetzen, um auf Grund dieses Spezifi-  kums eine besondere Behandlung einklagen zu können. Im Hinduismus seien eben  Religion, religiös durchtränkte Kultur und Alltagsverhalten nicht zu trennen. Andererseits  zeigt man sich eben gerade dieser Schwäche bewußt und will sie mindestens teilweise  beheben, indem man eine Verhaltensdisziplinierung anstrebt, die einem typisch modernen  Berufsethos und -Kodex ähnelt. Man will sich bewußt nicht als eine Kirche betrachten und  verhalten (»die Hindu-Gemeinschaft kennt keine Kirche«) und entwickelt sich auf dem  Umwege der von innen und außen geforderten Disziplinierung und Regulierung dennoch  zu einer. Es wäre also von einer gewissen »Systemgewalt« zu sprechen, wobei allerdings  nicht leicht zu sehen ist, wie sie aufgehoben oder durch eine bessere, d.h. gerechtere  Regelung ersetzt werden könnte.  2.1. Von Amt und Weihe zu professioneller Ausbildung  In Suriname hatte der Pandit sich entwickelt zu einem Familienpriester mit impliziter  Familienguru-Funktion, jeder Pandit mit seinem eigenen Netz an persönlich-charismati-  schen Vertrauensbeziehungen. Dieses Phänomen, in Suriname zum Aufbau der Hindu-  Gemeinschaft so sehr von Gewicht, wird nun in den Niederlanden mehr und mehr zu  einem Problem. Besonders seit dem Ende der achtziger Jahre zeigt sich, daß »die  informellen Patron-Klientel-Beziehungen zwischen den Pandits und den Gläubigen nicht  mehr zufriedenstellen ..., weil die pastoralen Kontakte zu flüchtig sind«.”  4  S. GIRJASING, »Moet de hindostaanse gemeenschap opdragen voor de kosten van levensonderhoud van haar  voorgangers?«, in: Lalla Rookh, Nr. 6, Nov. 1984, 9-13, übersetzt von AvD.  » R. GAINDA, Hulpverlening aan hindoes. De graha sjaanti als psycho-sociale methode, Rotterdam 1987, 27-28. In  Suriname wird den Pandits ein breites Zuständigkeitsspektrum zugemessen: Religionsunterricht, Beratung inKurz: Es soll eıne (Re-)Organıisatıon
der gesamiten truktur der hındustanıschen Geilistlichkeit zustande kommen« .“ Dıiıe paradoxe
Sıtuation 1st klar FEıinerseıts versucht der Ssurınamesıische Hınduismus INn den Nıederlanden
eine CAWAaCNHNE (verglichen mıt »MOdernen« Organisationsstrukturen) in ein spezıfisches,
ureigenes Charakteristikum, alsSO eıne Stärke, u  4, auftf (Grund dieses Spezifi-
kums eıne besondere Behandlung einklagen können. Im Hınduilsmus selen eben
elıg10n, rel1g1Öös durchträ Kultur und Alltagsverhalten nıcht iIirennen Andererseıts
ze1gt sich eben gerade dieser CAWaChe bewußt und ı11 s1e mındestens teilweise
beheben, ındem eıne Verhaltensdisziplinierung anstrebt, dıe einem ypısch modernen
Berufsethos und -_Kodex ne Man 111 sıch bewulßlt nıcht als eine Kırche betrachten und
verhalten (»dıe indu-Geme1inscha ennt keine Kırche«) und entwickelt sıch auf dem
Umwege der VOINl innen und außen geforderten Disziplinierung und Regulierung dennoch

elner. Es ware also VOIN eiıner gewlssen »Systemgewalt« sprechen, wobel allerdings
nıcht leicht sehen ist, W1Ie S1e aufgehoben oder Urc eine bessere, gerechtere
egelung ersetzft werden könnte

Von Amt und el professioneller Ausbildung
In Suriname hatte der sıch entwickelt einem Famıilıenpriester mıiıt iımplızıter

Famılıenguru-Funktion, jeder mıt seinem eigenen Netz persönlıch-charısmati-
schen Vertrauensbeziehungen. Dieses Phänomen, in Suriname ZU au der 1NAU-
Gememninschaft sehr VON Gewicht, wırd NUunNn In den Nıederlanden mehr und mehr
einem Problem Besonders se1it dem Ende der achtzıger Jahre ze1gt SICH. »dI1ie
NIoOormellen Patron-Klientel-Beziehungen zwıschen den Pandıts und den Gläubigen nıcht
mehr zufriedenstellen we1l dıie pastoralen Kontakte füchtig sind«.”

GIRJASING, »Moet de hındostaanse gemeenschap opdragen O0OÖOT de kosten Va  — levensonderhoud Van haar
voorgangers?«, In Lalla Rookh, Nr b: NOv 984, 9-13, übersetzt VOIN Av  =,
25 AINDA, Hulpverlening A4ACaMN hindoes. De graha sjaanltı als psycho-soctale ethode, Rotterdam 1987, DE SE In
Suriname wıird den Pandıts e1in breıites Zuständigkeitsspektrum zugemeSSCNH; Relıgionsunterricht, Beratung In
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er se1 der W1e ein Psychologe SCWCSCH, und G wurden mıt dem Famılıen-
alle TODIeEMEe besprochen, wird In der unsıcheren Sıtuation nach der zweıten

Migration geklagt.“® Die Kontakte werden {flüchtiger, weil der In den Nıederlanden
praktızıerende mehr und mehr eiıner Unternehmer In Sachen Rıtual wird: ıhm

e1n festes Eınkommen, W ds dazu verführt, sovıel gutbezahlte Rıtualarbeit WI1IeE 11UT

möglıch verrichten. Dıe tradıt1onsbestimmten Beziıehungen gewlssen Famılıen, dıe
anders als In den Niederlanden 1ın Suriname gewöhnlich In der näheren mgebung
wohnten, verpflichten den andıt, viel herumzurelsen. Somıit kann (1 selner 1ente LU

wen12 eıt wıdmen, und obendreıin egegnet GT ihr erheblıch seltener ESs sıeht auUS,
8 aufgrund selner astrologischen Fähigkeıten ausreichende Anerkennung als Berater
genleßt, während 1: In se1ner der astrologischen eratung verwandten als Priester
oder geistlicher Berater Anerkennung verlert: we1l dıe tradıtionellen andıt-Klıentel-
Beziehungen notgedrungen unpersönlıicher werden. Zusätzlich trıfft dıe allgemeın
religionskritische Stimmung, WIe S1e In den Nıederlanden NUunN mal stark anzutreffen Ist, auf
diese Tradıtion, dıe 11UT der ethniıschen Identiıtät als Hındu-Folklore weıtergefördert
WITd.

Besonders Dbel der zweıten Generatıon verliert der Ansehen Se1n Handwerk
als 1Z1an hat OE be]l seinem Vater gelernt. Vom dürftigen Nıveau wurde bereıits
gesprochen. Der hat se1in Amt zumındest be1 den Sanatanıs ir Geburt und
Vererbung. Das wırd 1n einer stark demokratisierten Gesellschaft nıcht mehr ohne welıteres
hingenommen. Be1l kritischer Nachfrage nach nha und Bedeutung se1iner Aktıvıtäten kann
der oft nıcht ausreichend informıeren. Dazu sınd se1ne Kenntnisse der komplızıerten
und weıtgehend urbanısierten niıederländıschen Gesellschaft und se1n Einfühlungsvermögen
hinsıiıchtlich der exıstentiellen Sıtuation der zweıten Generatıon der Hındustanen beschränkt
Anders formulıiert: DIie einseltige Ausbildung des Pandıts ZU Rıtualfachmann, dıe 1n
Suriname noch reichte. erwelst sich In den Nıederlanden als e1iNn unüberwındlıcher
EMMSCHU. WENN S darum geht, dıe relıg1öse Kultur und Lebensart des Hinduismus auf
eıne NECUEC und mündıge (jeneration übertragen. Seine Anerkennung beruht immer
wen1ger auf yattrıbutl1on« auf sogenannien zugeschrıebenen Eıgenschaften eine
inderung dıe jedoch nıcht e »achı1evement«, Urc erworbene Posıtion und
persönlıiche E1genschaften und Fähigkeıten WEeit emacht wıird. Se1n vererbtes Amt wırd
MC die Entwicklungen 1M Prozeß der Modernisierung In kurzer eıt ausgehöhlt, se1ne
Funktion kann 5T mangels professioneller Kenntnisse, Fertigkeıiten und Erfahrung nıcht
genügen! zufriedenstellend ausführen. KUurz: Dıe Art und Weise, 1n der %ß aktısch se1In
Amt als 1Z1an ausübt, behindert ıhn 1n der usübung der immer mehr gewünschten
Funktion als Vertrauensperson und geistlicher Berater

Glaubenssachen, Sprachunterricht, Traumıinterpretation, Zukunftvorhersagen, Segnung VOIN Gütern, erechnung
astrologisch günstiıger Zeıten, Dämonenaustreibung, Herstellung VON Amuletten. Dies bringt Gaıinda der m.E In
Prinzıp berechtigten Posıtion, daß ethnısch-kulturelle Bevölkerungsgruppen hre eigenen ethoden ZU!T gelstigen
Beratung und sozlalpsychologischer ılfe en SOWIE s1e spezlie für S1IE und UrC| SsIe entwiıickelt wurden. DIie rage
ist allerdings, WIE das In einer sıch als modern einschätzenden Gesellschaft möglıch Ist, d.h ob diese ethnısch-
relıgıösen Mınderheiten aufgrun des Prinzıps der freien Religionsausübung zugesteht, Wds>s s1Ie hbeı „Einheimischen« als

unwıissenschaftlıch Detrachten würde.
26 THAKOERDIN, (roden In den familie, Museum für Völkerkunde Kotterdam 989, Z
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Was unternehmen dıe Suriınamesischen Hındus In den Nıederlanden 1M 1INDI1IC auf eıne
Ausbildung ihrer Pandits?“’ lar ist jedenfalls, viele sıch nach eINner verläßlıchen
Ausbildung sehnen. Das Problem ISst, sıch des bısher ausgeprägten
indiıvıdualistischen charısmatıschen Profils der Interessenten nıcht ein1gen kann Hıer spielt
dıe sowohl In der ] ıteratur als auch In mündlıcher Informatıon ständıg wıiederkehrende
Gegebenheıt eine O  e’ wonach CS » ZU der Kultur der Surinamesischen Hındus gehört],

sıch leichter kleineren Organisationen mıt einem eutlic profiliıerten Führer
anschlıelßt als größeren Verbänden teilnımmt, miıt verschıedenen und
auseinandergehenden Ansıchten gerechnet werden muß« . Es wird eine 1INdAU-
theologısche Fakultät edacht, prachen WwI1Ie anskrıt und ind]1, Literatur und
Religionsgeschichte der Hindu-Tradıitionunterrichtet werden sollen Aus Gesprächen wurde
mMIr eubhic vorwiegend eine Verbesserung des Studiums der Hındu-Tradıtion
edacht wird, In der Absiıcht, dıie Rıten und Symbole der TIradıtion Desser kennen und
damıt auch übertragen können. Damıt Dbleıbt die Besinnung auf dıe hıer 1Ur vorläufig
anzudeutende >Guru-Dimension« außer Betracht, auf dıe Bıldung der Person, auf
mpathıe und kommunikatıve Fähigkeıten, WIE S1Ee heutzutage für jede Beratungsfunktion
in eıner modernen Gesellschaft geforde werden, WwI1Ie auch eine Besinnung auf dıe
tradıtionell hınduılstischen Aspekte und Grundhaltungen,“ dıe idealıter gekennzeichnet sınd
Urc exıstentiell durchlebte Weısheıt und eine glaubwürdige Lebensführung. dıe
nıederländische Gesellschaft gerade auf dem Gebiet der geistlıchen eratung VON der rage
nach eiıner persönlıchen und glaubwürdıgen Integration VOoONn Wiıssen, Bıldung und
Lebensführung gepragt ist, ist wahrscheinlich des großen Nachholbedarfs bısher VON

Hındu-Sprechern kaum emerkt worden. Der amtlıche Aspekt der Aufgabe des hındulist1ı-
schen Funktionsträgers in den Niederlanden behält gerade der Orlentierung auf das
Rıtual einen stark akrosankten ar  erT. In der ewegung der Sanatanıs ıhr sınd
eiwa S8() Prozent der Hındustanen rechnen ist der Priester immer Brahmane VO

u der weıterhıin das besondere Einweihungsritual der Zwe1iımal-Geborenen upanaya-
na) durchgemacht hat.” In der viel kleineren Gemeiminschaft der Arya Sama]jıs gilt,
sowohl Männer W1e Frauen das Amt des Priesters der zugleıc als Berater gılt
ausüben dürfen, ungeachtet ihrer rahmanıschen erKun Man achtet 1UT auf dıe
Fähigkeıten der Person.«*'

27 In meınem Aufsatz VO  — 987 (sıehe Anm erwähnte ich den bıslang erfolglosen Versuch ZU! Bıldung eıner
‚Vedischen ademi16€e« als Ausbildungsstelle für Cu«c Pandıts
28 CHOUTEN, » Nieuwe wegwlijzer in hindoeistisch Nederland«, in Religieuze bewegingen In Nederland, Nr A
(Hındoeisme boe:  1sme), Amsterdam 1991, 53 übersetzt VO  — AvxD
29 Dies bedeutet nıcht, daß die tradıtionellen Auffassungen ZUuT Guruschaft eindeutıg siınd.

Der Sanatana Dharma kennt selit 977 auch In den Niederlanden einen Verband ihrer Priester, den sogenanniten
Priesterrat N Sanatandharm 1dwat arısha| Nederland) Er wırd beschrieben als Interessenorganısatıon, die sıch
VOT allem der SENAUCH Ausführung der relıgıösen Rıten, der Aufgabenverteiulung zwıschen den Priestern und der
Honorierung wıiıdmet. CHOUTEN, „Nieuwe wegwijzer In hindoeistisch Nederland«, In Religieuze Bewegingen INn
Nederland, Nr 23, 58
3 AMBARAN, „De Arya 5ama)j«, In VAN DER BURG IH DAMSTEEG / Hındostanen In Nederland,
154 Der Arya ama) kannte bereits In Surıname dıe Pandıta surınamesıscher erkun Es ist MIr übrıgens nıcht
bekannt, b EIiWAa: WIE e1in Berufs- und Personenprofil gibt
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In Anbetracht des Wertes, den auch INn dieser ewegung dem Pandıtamt und dem
Rıtual beimı1ßt, vermute ich allerdings, auch hıer dıe Amtshandlungen des Pandıts
nıcht UTr als eine rein kognıtıv-funktionale Aktıvıtät eINes Rıtual-Sachverständigen
betrachtet, sondern 6S immer noch eın geEWISSES »Mehr« geht, das nıcht leicht In
den sozlologıschen Sprachgebrauch und das Verständnis der »Modernisierung« einzuordnen
ist. “

ber nıcht alle Sanatanıs erkennen das Pandıtamt auf der rundlage der Geburt
Janma-vada-Pandıt). Es g1bt bereıts kleinere Gruppen, dıe einen ıcht-Brahmanen ZU

en Se1n Status und Ansehen leıten sıch dann Aus seinem Verhalten ab em
G1 sıch »Drahmanıscher erhält als dıe Brahmanen«, indem CT das tudıum der
Schriften betreibt, dem enu VON Fleıisch, 1SC. Eıern, Nıkotin und außerehelıchem
Sexualverkehr eNIsSagl, spielt e1n olcher auf der rundlage VON Handlungen (karma-
vada-Pandıt) auftf dıie uralte indısche Idealgestalt des en Menschen, der AITC.
seıinen Lebensstil anderen Menschen auf ihrem Lebensweg ZU Vorbild wird. Nun 1st dıe
Vorbi  -Funktion nıcht der Guru-Funktion gleichzusetzen, SOWIE s1e dus der ursprünglıchen
1N| Tradıtion eKann ist In Suriıname aber nahm der als Famılıen-Pandıt
mındestens implızıt dıe Posıtion e1Ines Famıiıliıen-Gurus 1mM Sinne eINESs Ratgebers 1n
allerhanı Lebensfragen Diese Mischgestalt VOINl expliızıtem Offizıianten und implızıtem
atgeber wurde nach der zweıten Mıgration In den Nıederlanden fortgesetzt, WENN auch
dıe gesellschaftlıche Entwicklung e1 Aspekte auszuhöhlen LO Es ist aber noch nıcht
eutlıc. 018 die NCUC, freie Wahl eINeESs Pandıts als nıcht-brahmanischer, sachkundıiger
1Z1an: wiederum auch dıie Wahl als famılıengebundener Berater bedeutet.

Es g1bt aber auch vorsichtige Anzeıchen einer anderen Entwicklung. In einer Gesell-
schafit, In der Glaube immer mehr einer persönlıchen Lebenshaltung WITrd, g1bt CS

Hındustani, dıe sıch allmählıich VON den brahmanıisierten Rıtualen abwenden des
Studiums der 1N! Lıteratur und der Übung VON Meditatıion und Yoga” oder sıch
den sogenannten uru-Bewegungen zuwenden: Sal Baba und Swamı Prabhupada are
Krıshna Movement) oder der Brahmarish1 Mission.“

Wıe be1 den Arya Sama]1s findet also auch be1 einıgen Sanatanıs eiıne gewIlsse Demokratı-
sıierung des MmMies DiIie rage 1st allerdings, In welche iıchtung sıch diese Tendenz
fortsetzt. Hıer zeichnet sıch wiederum en Problemgebiet ab

Wiıe be1l den einheimiıischen Relıgionsgemeinschaften mischt sıch die nıederländische
Obrıgkeıt nıcht In dıie inneren Angelegenheıten hındustanıscher Relıgionskreise ein Wıe
die Pandıts nnerna des sogenannten rein rel1g1ösen Bereıches aglıeren ist also ihnen
überlassen. Das ist aber nıcht unbedingt änger der Fall, WeNnNn sS$1e womöglıch eINESs ages

Nirgendwo In der Lıteratur A Arya amAa) In den Nıederlanden wırd deutlıch, wıe hre Amtsauffassung
religıionssystematisch einzuordnen wAare Eıne wirklıche »Amtstheologie« Ist noch nıcht entwickelt. Die rage wäre, b
und Inwiıewelt In einer modernisierten erwaltunsgesellschaft, längst auch die Religionsgemeinschaften In
ıhrer theologischen-kognitiven Reflexion »Verwıissenschaftlicht« sınd, ZWangSswelse, d.h systemıimmanent geschehen
muß Beim nıederländischen Humanıistischen Verbund ist 1e$ ach dem Zweıten Weltkrieg In Polarıtät den Kırchen
In einem gewissen Ausmaß Dassıert.
33 Vgl AMBARAN, Parıvartan, Iransformatıe, 86
34 Dazu CHOUTEN, „ Nederlandse ındoes OP zoek 114aATr hun wortels. ken schets Va  —_ de Brahmarıishı Mi1ss10n«,
In Religieuze bewegingen INn Nederland, Nr 29, Amsterdam 1994 , OT:
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als geistliche Berater hındulstischer Prägung In Ööffentlichen Eınriıchtungen der Justiz, der
rankenpflege, der Armee und des Erzıiehungswesens auftreten.” omentan g1bt C5S da
vereinzelte und eher vorläufige Regelungen. Wenn 65 aber darum geht, geistlıchen
Beratern verschıedenster Relıgionen Oder Weltanschauungen nıcht 1U ugang diesen
Bereichen verschaffen, sondern S1e als Angestellte 1n den Dıienst der Eınrıchtung
aufzunehmen, mMussen unverme1ıdlıch Qualitätsanforderungen gestellt werden ® uch (uft
sıch dıe rage auf, ob der den Säulen übergeordnete Berufsverband der geistlıchen Berater

Ööffentlichen Eiınriıchtungen bereıt ist, hre Zutrittskriterien hınsıchtlich Vorausbildung
vorübergehend aufzuweıichen, 6S bıslang noch erheblich wen1ger qualıifizierten Pandıts
oder Imamen ermöglıchen, sich 1n kollegialer Zusammenarbeiıt üben. Weıterhın wirft
das (janze dıe rage auf, ob und inwlewelt das Phänomen der geistliıchen Beratung In
öffentlıchen Einrichtungen, SOWIEe CS sıch In der westeuropälischen kırchlichen und
weltanschaulıchen TIradıtion entwiıckelt hat, nıcht derart VO europälischen Modell VOIN

Gesellschafit, Kırche, Organısatıon und Lebensführung epragt Ist: andere kulturell-
rel1g1öse Iradıtionen nıcht ohne weıteres darın eiInzuordnen sind.?/ Dıe Ööffentliıchen
Eınrıchtungen S1Ind nach Archıiıtektur, Zeıtabläufen, Organisationsstruktur, Funktions- und
Autorıtätsauffassungen, kurz: nach ıihrem Menschenbil kaum gee1i1gnet, geistlıche
Beratungsprozesse ermöglıchen, dıe UHSECTE stark verbal-kommunikatıv orlentierten und
11UT eıne besche1idene Rıtualsymbolık zulassenden Beratungsprozesse würden.
Wıederum ze1gt sıch MB eine gew1sse Systemgewalt sıch der iıdealıstischen
Grundau{ffassung VON Relıgionsfreiheit ınfach unverme1ıdlıich ze1igt. Das erfordert, WI1Ie
bereıits nfang festgestellt, be]l den Hındustanen in den Nıederlanden eın intens1ives
»SOC1al-relıg10us engineer1ng«.

Von einer ethno-kulturellen elıgı0on zZUr Glaubenskonfession:
Religionisierung

Es kann hıer 1L1UT eıne grobe Sk1izze VON Tendenzen gehen, die sıch vorsichtig
andeuten. i1ne Erfassung ist auf (rund des vorhandenen Materı1als nıcht möglıch

35 In den Niederlanden gibt CS Im Prinzıp In allen öffentlıchen Einrichtungen der Justiz, der Krankenpflege, der Armee
und des Erziehungswesens nıcht UTr christlich-kirchliche Berater, sondern ach dem Prinzıp der Gleichbehandlung auch
humanıstische. Letztere en eıne der Pastoraltheologıe In eiwa vergleichbare Ausbildung

Dıe sogenannte Kommission Hırsch Ballın hat In ıhrem Bericht vernel: godsdienst levensovertulging, Den
Haag 1988, 85, empfohlen, für eiıne Probezeit z.B bel Eınrıchtungen der Justız Zwel Vollzeitstellen für hinduistische
geistlıche Beratung den jeweiligen Abteilungen für Geistliche Versorgung zuzuordnen. Dıe Regilerung hat diese
Empfehlung übernommen. Die verschıiedenen Hındu-Gruppen en sıch bıslang aber nıcht untereinander über eine
AdNgEMESSCNE Organisationsform einigen können.
37 Für den slam In den Nıederlanden stellt sıch der Islamologe WAGTENDONK diese rage In seinem Aufsatz
» Vormen Van raad werkwijzen Van Islamıtıische raadgevers onder de moslıms In Nederland«, In Raad INn religies.
Raadvragen -g In enkele religieuze fradıties, spectaal INn multi-religieus Nederland, Zoetermeer 1995, 60-91
Das Problem stellt sıch noch deutlicher be1l den Wiıntis, Anhängern einer dUus Suriıname stammenden afro-amerıka-
nıschen elıgıon mMıt besonderen Heilungsmethoden. Das hrt auch In der Dsychotherapeutischen Beratung einem
wachsenden Bewußtsein VO ethnopsychiatrıschen Problemen
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Vom Phänomen der » Verkirchlichung« wurde bereıts andeutungswelse gesprochen. Des
Ööfteren werden dıe wöchentlichen relıg1ösen Zusammenkünfte als »Kerkdiensten«
(buchstäblich übersetzt: Kirchendienste, deutsch Gottesdienste) bezeichnet38 Die rage,
ob der surınamesische Hınduilsmus In den Nıederlanden nıcht uUrc einNne Art Kırchen-
struktur überbaut werden sollte, ob 6S alsSO INn wachsendem Maße lokale oder reglonale
Tempel (Mandırs geben werde, samt den ihnen funktionell 1lerten Pandıts, antwortete der
vorsitzende des Prijesterrates bereıts 1986, dies er oder spater doch
geschehen habe Um überleben können, dıe Menschen besser erreichen können und
dıe Beziıehung Pandıt-Klıentel besser ihreme kommen lassen, mMuUsSsse doch
eın Pastoralsystem einführen. Vielleicht nıcht in dem Sınne, e1in Netz VON kleinen
Gemeinden aufgebaut werde, ohl aber e1ın Netz VON bestimmten Regionen miıt ein1ıgen
wenigen Hauptpandıts, dıe WI1Ie eıne Art Inspektoren fungleren hätten, dıe okalen
Angelegenheıten kontrollıeren und koordinieren können.? Dazu allerdings sollte dıe
ewegung des Sanatana Dharmas SCHNAUCI organısıert werden und einem Konsens
finden, W as sich bislang H: zögernd abzeichnet. Als Hemmschuh erwelst sıch, WIE
hindustanısche Gewährsleute selber das Stiftungsmodell. Es ist das Leıtmodell,
wonach viele hindustaniısche Aktıvıtäten organıisıert S1nd. Es ermöglıcht das Auftreten
charısmatischer ührungsgestalten, dıe kaum legıtımıert sınd und sOomıt ebenso wen12
kontrollıerbar

Wıe aber sollte sich dann organısieren? Das Vereinsmodell erfordert e1in ZEWISSES
>»Commitment« der Miıtglıeder und eıne rundlage, auf der sıch zusammenfıinden
kann, sprich: eıne Ausgangs- oder Grundsatzerklärung.“ Diese Bestrebungen aber, auch
ıIn iıchtung einer möglıchen Kontrollinstanz, wıderstreben der unternehmerıischen Haltung
vieler Pandıts Deshalb bleten solche Grundsatzerklärungen nıcht 1L1UT dıe Perspektive einer
inıgung, sondern auch gerade der Irennung, da persönlıche Meinungsunterschiede
Grundsatzdiıskussionen ausgeweltet werden können.“ iıne Zusammenarbeiıt zwıschen
Sanatanıs und Arya Sama]ıs kommt bıslang kaum zustande .“

Be1 Jjungen Hındustanen der zweıten Generatıon 1n den Nıederlanden hört gelegent-
iıch die staunende Feststellung: { In Suriname s1e dıe Eltern, AvD| nıcht halb
läubıg WI1IE hıer In den Niederlanden. «“ 1ne Tau der fünften Generation nach der ersten

Migratıion, wohnhaft In den Nıederlanden und Tochter eines Pandıts der Arya ama],

3 Sıehe z.B AMBARAN, » De Arya Samaj«, In VAN DER URG AMST. UTAR, Hındostanen IN
Nederland, Leuven-Apeldoorn 991 E 0105 158 spricht dieser hindustanısche Autor davon, daß jJunge Leute nach

Auffassung der geistlichen Vorgänger „die Kırche ablehnen«
39 Interview mıt KAMDOELARE PANDAY in Religieuze bewegingen In Nederland, Nr Amsterdam 9206, 128
A Deshalb gibt Bestrebungen, die Stiftungen baldmöglıchst Vereinen umzugestalten.

Bislang g1ibt In den Nıederlanden rel Grundschulen auf der Grundlage der hıinduistischen Weltanschauung, ZWEI
davon In Den Haag elatıv viele Hındustanı usammenwohnen. Dıie tıftung der zweıten chule wurde nach
offizieller Lesung mıt bedeutsamen Hindu-weltanschaulichen Unterschieden begründet. Intern ırd allerdıngs des
Öfteren gesagl, dal CS weıtgehend persönlıche Dıfferenzen gng
42 Eın pDOosIıtıves eispie für eiıne solche Zusammenarbeiıt ist seIit einıgen ahren der Verband OH  — (Organisatıe
Hındoe Media), der Hındu-Sendungen In undiun und Fernsehen präsentiert. Er wurde AUS der Not geboren
nachdem ZweIl konkurrierende Anträge beıder Grupplerungen einer Pattstellung ührten, we1l dıe Obrigkeıt nıcht
el berücksichtigen Konnte und sıch nıcht für eıne VO beıiden entscheiden wollte
44 Zu finden hbel LALMAHOMED, Hıindostaanse VITOUWEN De geschiedenits Va['n zes generaties,
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heiratete einen Sanatanı und erzählt »Ich anderte me1ıne Glaubensrichtung und wurde
Sanatanı. Meıne Verwandtschaft hat das nıcht hingenommen. Nach der Hochzeıt hatte ich
kaum noch Kontakt ihr.«

Das Phänomen der Konfessionalisierung leıtet über W das Relıgionisierung?
NCMNNEIMN könnte dıe Überzeugung oder das Bewußtseın, sıch In eiıner pluralen,
multı-relıg1ösen oder multı-weltanschaulichen Gesellschaft überzeugend profilıiert, WC

die annte relıg1öse Karte ausspielt oder jedenfalls betont. Das bedeutet für den
surınamesıiıschen Hınduismus ıIn den Nıederlanden, weni1ger die L ebenswelise zählt als
vielmehr dıie Denk- und Glaubensweise. In den sıebziger und achtziger ahren wurden dıe
dUus dem ehemalıgen Reichsgebiet Surıiname 1n die Nıederlande immigrIierten Hındustanen
nıcht als solche, sondern 1U noch als Surinamer registriert, gewl1ssermaßen als orgr1
auf dıie egelung In den Nıederlanden, wonach dıe weltliche Obrigkeıt keiıne
Religionszugehörigkeıt mehr registriert und dıe Kırchen und relıg1ösen oder weltanschaulI1-
chen (GGemennschaften iıhre Mıtglıederverwaltung ohne jegliıche staatlıche selber
regeln. Da dıe Suriınamer indıscher erkun Hındus, Muslıme oder Chrısten) sıch freı
VOIN den kreolıschen Surinamesen profilıeren wollten, wurde die tıftung Rookh INSs
en gerufen, das sOz1lale und kulturelle en dieser ethnıschen rTuppe fördern,
SaNZ 1mM Siınne des eher äkular Orlentierten soz1aldemokratischen Klımas der sıebziger
Jahre Seı1it etwa einem Tzehn hat aber eıne Klımaänderung stattgefunden 1m OTITeNTI-
chen Sprachgebrauch. Sprach er vorwiegend VOoON marokkanıschen oder türkıschen
Mıgranten, 1st heute In zunehmendem Maße dıe Rede VON ıslamıschen Mıtbürgern.
elıg10n ist also auffällıgerweiıse wleder ZU Charakteristikum allochthoner Mıtbürger,
oder mındestens der auffällıgsten ruppe ıhnen, geworden. ”” Dıe Hındustanen
werden sıch diesem reN! nıcht entziehen können. Der Versuch In den sıebziger und
achtziger ahren, dıe Besonderheıt ihrer elıgıon 1n breitem Sinne als ethn:sch-kulturell-
relıg1öse LebensweIıse NaC. Radhakrıshnans Buch The INn Way f Life) herauszustellen,
hat nıcht gefruchtet. Bereıts jede breıte und ische Beschreibung der 1INdu-
Lebenswelse ırg dıe Tendenz ZUT etwalıgen Kodifizıerung In SICH. DIes schon eshalb,
we1l solche Beschreibungen als rundlage für einen interrel1g1ösen Relıgionsunterricht
gebraucht oder gebrauchen kann, VON woher 65 unverme1dlich eine geWIlsSse Rückwirkung
auf dıe zukünftige Organısatıon und LebenspraxI1s geben WIrd. Somiıt bleibt 11UT dıe
Möglıchkeıit das »andere« als besonderes Merkmal iıhrer spezıfischen Identität hervor-
uheben ihre elıgıon 1m CENSCICH Sınne. Das wiıederum erfordert Besinnung nıcht 1U auf
das WIEe, sondern VOT em auf das Wa und Gelebte und rlebte elıgıon wıird
geglaubter, überdachter und systematıisıerter elıgıon. Obwohl me1lnes Erachtens der
Hınduismus als und insbesondere der ni]iederländische Hınduismus noch ängs nıcht
»Verwıissenschaftlicht« ist, WI1Ie 6S be1 der euroamerıkanıschen chrıstlıchen Theologıe der
Fall ist, mul doch efragt werden, ob und WIE der Hındulsmus jedenfalls ıIn den

Ebd., 126
45 Man kann nıcht umbhın festzustellen, daß der slam In wachsendem aße Detrachtet wiırd als das die
muslimıschen Mıgranten grundlegend unterscheidet VOIN anderen Mıgranten und Autochtonen. In einem Aufsatz »Het
ethos Van de Deoefenaar all de godsdienstwetenschap t{en aanzıen Van nıeuwe relıgieuze bewegingen« habe iıch die
rage ach der Beteiligung VO  — Islamologen der Religionshistorikern diıeser Entwicklung In 1N!  1C| aufdas OS
der Relıgionswissenschaft gestellt, In Nederlands Theologisch Tiydschrift, 45 (1991) 4, 263278
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Nıederlanden und Z In Großbrıtannien eine vergleichbare Entwıicklung durchmachen
WITd.

Einige Schlußfragen
ESs bleıibt dıe rage, WwWIe sıch dıe 10Nund dıe darauf gerichtete Ausbıildung

In den beiıden Strömungen des nıederländischen Hındu1ismus, insbesondere aber be1l den
Sanatanıs, entwıckeln WITd.

Im usammenhang damıt stellt sıch auch die rage nach elner möglıchen Entwicklung
oder Profilierung der Guru-Funktion Anders ausgedrückt welcher »pastorale« Begleitungs-
und Beratungsstil wIird sıch 1M Hındulismus n]ıederländischen Bedingungen entwık-
ein

Wenn diıeser Aufsatz eıne (unumgänglıche) Tendenz ZUT Konfessionalısierung
feststellt, bleibt weıterhın die rage ach ıchtung und USMmM.: bestehen.

Wırd sıch der nıederländısch. Hındulsmus VON eiıner Haus- und Famılıenreligion
elıner Tempelreligion entwıckeln? Welches Organisationsprinzıp wırd sıch dann urch-
setzen?

Wırd der nıederländisch! Hınduismus 1m Zuge der Konfessionalısıerung einen
ausgeprägten, eigenen Religi0onsunterricht auf- und ausbauen? Wıe wırd (1 aussehen?

Im euroamerıkanıschen Chrıistentum 1st dıe Verbindung VON (anerkannter elıgıon
und Kunst weıitgehend verloren SCOANEZCNH. dem Hindu1ismus 1n den Nıederlanden eine
vergleichbare Entwicklung bevor?

Eın Zıtat dUus dem Bereıich der Reliıgi1onspädagogık: »Weltanschauliche oder relıg1öse
Bıldung VO  s Jungen Menschen vollzieht sıch prımär In ihrer Aufnahme In eiıne vitale
Kultur, dıe alle Siıinne eru Auf dem Wege des ratiıonalen Denkens können S1€e dıe es
durchdringende und allumfassende myster1Ööse ra die WIT gewöhnlıch (Gott NENNCN, als
eıne objektive Gegebenheıt erkennen lernen. ber 1mM Ehrendiens und In den Kuünsten
rfahren S1C das Mysteriıum In eiıner kreatıven Imagınatıon, dıe S1€e anleıtet erwun-
erung und einem richtigen miıt den Menschen und der Natur. «1

Es bleıibt dıie rage Wıe wırd der Hınduismus den Bedingungen einer weıtgehend
säkularısıerten und modernisierten Gesellschaft seine imagınatıve Symbolkra erhalten und
gestalten?

SUMMArY
The artıcle desecr1ibes relıgiohistorıcal PTOCCSS (1873-1993) irom the viewpolnt of

SOC10102y of relıg10n. eals wıth the mı1gration irom Northern 1a Suriınam and,
almost CEeNLUurYy later, the Netherlands of of 1N!| labourers, 10

AMBARAN J. VAN LIER, »Kunst ljevensbeschouwıng In het hindoeisme«, In Verbum nıeder Zeıtschr.
Relıgionspädagog1k) 62 (1995) 6-7, 131 übersetzt VO Av  T
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ın of Bergers »WOrld-vi1ew«, »World-construction« and »Wworld-maintenance«
cshowed rather homogeneous character. rge Dy [WO of mı1gration, these Hındus
had redefine theır »Sacred anOpY«, adaptıng 1t first mult1i-ethnic and multi-cultural
preindustrıal soclety and later hıghly industrialised, democratıc and secularısed
COUNIFY, where the tradıtional denominatıional forms of chrıistianıty and church organısatıon
ST1 ımplıcıtly prescr1ıbe the and WdYS of self-organisation for non-chrıistian STOUDS
In order Contact the hıgher 0)8 lower g0Overnment for acknowledgement of financıal
SUPpOTT. In the DIOCCSS of redefining the soc1al and rel1g10us world-view the pandı (karam
kandı, rıtual oIfficı profile: hımself d >SOC1al engineer« (Berger The strictly brahmın
pandı (ın Surınam wıthout hıs tradıtional 1INAuUu antıpode, the charısmatıc ZUuru OT

sannyasın) became f1xatıon polnt of identity-construction. The polarısatıon between the
tradıtionalists (Sanatanısts and the 1N!| Reform Movement of the Arya Sama] around
93() W as the first step long and s{T1 unfinıshed WdY church-lıke organısatıon
1 certaın degree 15 comparable the oman atholıc Sdanatana Dharma) and the
reformatıonal church-model (Arya 5Sama])) In thıs PDIOCCSS, especlally after the SeCONd
mı1gration the Netherlands, typıcal »MOdern« quest1ons arıse such d what about the
position of the laymen, NOW provıde and regulate the salary of the rıtualists, how
organıse and represent the 1N| population, how educate 1IC  S pandıts, how
profile tradıtıional Lype of 1N! belıef and practice AS modern creed 0)8 confession
amıdst ell organısed churches and secular world-views such d the uftfc Humanıst
Assocılation for example, 1C| al] have theır professional counsellors 1n the uftfc health
SYystem, the AI Yy and other publıc Inst1tut1ons. The central question 1sS how profess10n-
alıse the a of eology, educatıon, organısatıon and admınıstration eber), wıthout
losıng S12 of imagı1inatiıon and symbolıc creatıvity?


